
Zeitschrift: Beiträge zur nordischen Philologie

Herausgeber: Schweizerische Gesellschaft für Skandinavische Studien

Band: 23 (1994)

Artikel: Utopien von Freiheit : die Schweiz im Spiegel schwedischer Literatur

Autor: Naumann, Karin

Kapitel: Rückblick

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-858271

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-858271
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


RÜCKBLICK

Über die Freiheit der Schweizer hat Goethe einmal boshaft bemerkt: «Frei wären die
Schweizer? Frei diese wohlhabenden Bürger in den verschlossenen Städten? Frei
diese armen Teufel an ihren Klippen und Felsen? Was man dem Menschen nicht
alles weismachen kann! Besonders wenn man so ein altes Märchen in Spiritus
aufbewahrt.» 1 Diese negativ zugespitzte Meinungsäusserung über die Wiege der Demokratie

in Europa steht in krassem Kontrast zur gängigen Auffassung vom freiheitlichen

Idealstaat, wie sie in der schwedischen Literatur von Generation zu Generation
unkritisch weitergetragen wurde. Ihre Wurzeln reichen in der Tat weit zurück. Schon
in der im Spätmittelalter entstandenen Auswanderungssage der Schweden und in der

Erzählung von ihrer Landnahme in den späteren Urkantonen bildet der Freiheitsbegriff

eine tragende Komponente.
Wie im vorhergehenden gezeigt werden konnte, ist dennoch die eigentliche

Verklärung der «Utopie Schweiz» zum nahezu idealen demokratischen und freiheitlichen

Staatsgebilde, das noch den Vorzug seltener landschaftlicher Schönheit
aufzuweisen hat, dem Zeitalter der Romantik zu verdanken. Zweifellos hatten die auch

in Schweden lebhaft rezipierten Schriften Rousseaus und später die Übersetzung von
Schillers Wilhelm Teil zu diesem Image beigetragen. Gleichzeitig zeichnete sich eine
ebenso empfindsam naturbetrachtende wie idealisierende Linie im immer beliebter
werdenden Genre der Reisebeschreibungen ab, ob sie nun aus schwedischer oder

sonst prominenter Feder stammen mochten. Die Vorstellungen vom freien,
unverdorbenen Hirtenvolk der Schweizer erhielten während der schwedischen Nationalromantik

darüber hinaus ihre besondere Dimension durch die verherrlichende
Rückbesinnung auf die eigenen Vorfahren, an denen sich unverkennbar identische

Eigenschaften entdecken Hessen. Daneben trug die Entdeckung der nordischen Bergwelt

noch zusätzlich zum gesteigerten Interesse für das Alpenland bei.
Es ist erstaunlich, wie diese Schablonen - von einigen späteren kritischen

Querdenkern wie Arvid Brenner oder Jacques Werup einmal abgesehen - zäh und ohne

wesentliche Nuancenverschiebungen um die zweihundert Jahre überdauert haben.

Nicht einmal die Sage von der schwedischen Abstammung der Oberhaslitaler scheint

ganz in Vergessenheit geraten zu sein, denn noch im Jahre 1985 widmete das

Stockholmer Radio dem «schwedischen Alpental» eine Sendung.2
Doch seit den Reiseschilderungen von Böök, Heller und Johnson aus den dreis-

siger und vierziger Jahren, die sich zwar eingehend mit der Schweizer Gesell-

1 J.W.v. GOETHE, Briefe aus der Schweiz, Gedenkausgabe der Werke, Briefe und

Gespräche, 9, Hrg. E. Beutler, Zürich 1949, S.481.

2 F. PERSSON, Här vill vi slâ oss ned, ty detta liknar värt fädernesland. Im Programm
Värt att veta, vom 3.2.1985.
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Schaftsstruktur auseinandersetzen, aber immerfort den alten Anschauungsmustern
mehr oder weniger verhaftet sind, hat die Schweiz in der schwedischen Literatur
zunehmend ihre exotische Anziehungskraft eingebüsst. Zum gegenwärtigen
Zeitpunkt, da die Gattung der Reisebeschreibung in Schweden erneut grossen Anklang
findet, ist die Schweizer Freiheitsutopie im Volksbewusstsein weitgehend verblasst
und die überschwengliche Hingerissenheit des Nordländers vor einem

Sonnenuntergangspanorama mit Alpenglühen dahin. Dies dürfte nicht zumindest damit
zusammenhängen, dass neben dem Trend des heutigen Massentourismus in immer
entferntere Länder und weniger erschlossene Gegenden die Eidgenossenschaft zu sehr

an die schwedische «Normalität» erinnert. Die nicht eben häufigen literarischen
Kontaktnahmen der allerletzten Jahrzehnte haben jedenfalls dem vorgeprägten Bild kaum
neue Akzente hinzufügen können, sondern eher noch zur Idyllisierung und Stereo-

typisierung beigetragen. Das literarisch vermittelte Nationalstereotyp steht jedoch
in spürbarem Missverhältnis zur Berichterstattung der schwedischen Massenmedien,

die in jüngster Zeit mit der Ausleuchtung schweizerischer Risse und Verwerfungen

nicht zurückgehalten haben.

Noch immer scheint die schwedische Wahrnehmung der Alpenrepublik durch
die lyrischen Ergüsse der Romantiker oder die idealisierende Prosa einer Bremer,
eines Strindberg oder eines Johnson mitbestimmt zu sein, die alle drei in der ländlichen

Schweiz eine echte Utopie von Freiheit verwirklicht sahen. Ein einziger Beitrag

aus allerjüngster Zeit hat allerdings neue Zeichen zu setzen versucht. Gemeint
ist Jörn Donners wohlwollend vorurteilslose und sachliche Betrachtung der modernen

Schweiz, eine Betrachtung, die positive und negative Züge gegeneinander
abwägt und womöglich einen neuen Weg zum wechselseitigen Verständnis ohne

vorgefasste Meinungen und Ressentiments weisen könnte.
Trotzdem darf man, zumindest vorläufig noch, von einer nur wenig gebrochenen

Traditionslinie des Schweizer Bildes in seinen literarischen Bezügen ausgehen,
so dass sogar der 1831 dargebrachten, enthusiastischen Lobeshymne Schweitz des

Romantikers Karl August Nicander, der beide Länder als «Schwestern» apostrophiert,

eine gewisse tiefere Gültigkeit auch heute nicht abzusprechen wäre:

Schöne, edle Mutter von freien Söhnen,
Du, Sveas südlicheres Schwesterland!
Die Eiskristalle deine Stirne krönen.
Und Frühlingsblumen trägst du in der Hand.
In deinen Bergen schützten einst die Helden
Das Leben ihres Tals: nun herrscht dort stiller Fried';
Aber des Gipfels Echo weiss noch feierlich zu melden
Von Wilhelm Teil und Arnold Winkelried.

(Minnen frân Södern, 1, S.165)
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